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Die «Wochenzeitung» hat
unglaubliche Zustände im
Unternehmen Mitte aufgedeckt.
Dabei geht es um sexuelle
Übergriffe und Mobbing, aber
auch um das seltsame Gebaren
der abgehobenen Geschäfts­
leitung, die sich offenbar im
Laufe der Jahrzehnte weit von
der Basis – sprich: ihren
Mitarbeitenden – entfernt hat.
Der Artikel sorgte in Basel für
viel Wirbel, weil sich das
Unternehmen Mitte gerne als
anthroposophische Vorzeige­
institution gibt. Hier sollen sich
Menschen frei und ungezwun­
gen ohne Konsumzwang treffen,
Mütter ihre Babys stillen und
Kinder herumtoben können.
Und plötzlich zeigt sich ein
ganz anderes Bild: dasjenige
eines Betriebes, der seine
Angestellten schlecht behandelt
und vor Übergriffen und
Beleidigungen nicht schützt.

Natürlich kann es auch im
besten Betrieb zu zwischen­

menschlichen Problemen
kommen.Wenn diese aber über
längere Dauer anhalten und die
klare Ursache im Fehlverhalten
vorgesetzter Personen liegt,
muss die Geschäftsleitung
unverzüglich handeln. Diese
ging aber vorerst einmal auf
Tauchstation, in der Hoffnung,
den ganzen Schlamassel
aussitzen zu können.

Doch dann meldeten sich die
ehemaligen Mitarbeitenden in
einem offenen Brief zuWort.
Darin kritisierten sie die
«massive sexuelle Belästigung
durch den Chefkoch», die
«enorme Lohnschere» und
den «exzessiven Umgang mit
Ressourcen». «Während sich
das Unternehmen Mitte gegen
aussen mit feministischen
Formaten und Veranstaltungen
schmückt, wird sexistisches
und übergriffiges Verhalten
innerhalb des Unternehmens
durch die Geschäftsleitung
gedeckt und bleibt ohne

entsprechende Konsequenzen»,
heisst es in dem Brief.

Aufgezeigt wird auch der
finanzielle Graben zwischen
der Geschäftsleitung und den
Mitarbeitenden. Service­
angestellte erhalten den
Gastor-Mindestlohn von 19 bis
25.50 Franken pro Stunde. Vom
Erfolg des Unternehmens Mitte
würde aber nur die Geschäfts­
leitung profitieren. Ihr steht
Daniel Häni vor, und auch seine
Partnerin gehört der Geschäfts­
leitung an. Beide hätten sich
«ihr kleines Imperium inmitten
der Innenstadt aufgebaut»,
kritisieren die Mitarbeitenden.
Für ihre 200 Quadratmeter
grosseWohnung im vierten
Stock des Hauses mit Blick in
die 2019 installierte Sauna
würden sie gerade mal
1000 Franken bezahlen.

Daniel Häni ist Mitgründer und
Mitglied der Geschäftsleitung
des Unternehmens Mitte seit

1998. Er scheint es sich in
diesen 23 Jahren hübsch
bequem gemacht zu haben.
Ausserhalb von Basel ist er durch
die von ihm mitinitiierte Volks­
initiative für ein bedingungs­
loses Grundeinkommen
bekannt geworden, über die
2016 abgestimmt wurde. Der
selbst ernannte Gutmensch, der
sonst gerne vor die Medien
tritt, wenn es darum geht, seine
Ideen und Projekte zu propa­
gieren, schweigt zu allen
Vorkommnissen.

Erst als die Eigentümerin des
Gebäudes an der Gerbergasse,
die Stiftung Edith Maryon,
Druck ausübte und nach
Aufklärung verlangte, sprach
die Geschäftsleitung in einer
Medienmitteilung von einem
«Kurswechsel», der allerdings
nicht sehr glaubhaft wirkt, da
er mit den üblichen Floskeln
wie «Neuorganisation»,
«Verhaltenskodex» und
«Verbindung von Gemeinwohl

und Innovationskraft»
verbunden ist. Häni selber
weigert sich bis heute, auf
direkte Interviewanfragen
der Medien einzugehen.

Dass eine solche Krise auch
ganz anders angegangen
werden kann, beweist das
Restaurant Hirscheneck. Auch
hier kamen jüngst sexuelle
Übergriffe und Belästigungen
ans Tageslicht. Doch die Ver­
antwortlichen handelten sofort,
entliessen die verantwortliche
Person und belegten sie mit
einem Hausverbot. Und sie
hinterfragten sich gleich selber:
«Wir wollen und können uns
nicht aus der Verantwortung
nehmen, da uns bewusst ist,
dass auch wir Teil und Multipli­
katoren der Missstände sind.»
Die Aufarbeitung der Vorfälle
soll transparent und zugäng­
lich gestaltet werden. «Es
schmerzt uns und tut uns für
alle Betroffenen sehr leid, dass
auch das Hirschi nicht zu jeder

Zeit ein sicherer Ort sein kann
– sosehr wir das wünschen»,
schreiben die Verantwortlichen.
Das tönt nach ehrlicher Betrof­
fenheit, Selbstkritik und dem
Willen, die Dinge zu ändern.

Derweil hat das Unternehmen
Mitte eine unabhängige
Wirtschaftsprüfungs- und
Treuhänderfirma eingeschaltet.
Genauso wie es eine Grossbank
auch machen würde. Ironi­
scherweise wird auf der
Website die Frage gestellt:
«Was ist die neue Aufgabe am
Ort einer alten Bank?» Die
Antwort könnte lauten: Sie
muss sich ganz anders ver­
halten als eine herkömmliche
Bank. Doch dazu braucht es
einen Führungswechsel.

Der Fall der selbst ernannten Gutmenschen
Die Verantwortlichen des Unternehmens Mitte reagieren auf Kritik wie ein Grosskonzern – sie winden sich undmauern.
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Bis August 2022 werden sämt­
liche Sekundarschülerinnen und
Sekundarschüler im Baselbiet
mit einem persönlichen iPad
ausgerüstet sein. Die Digitalisie­
rungsoffensive ist im Sommer
2020 gestartet, seither erhalten
die neuen Siebtklässler jeweils
zu Beginn des Schuljahrs ein
eigenes Gerät.

Während Lehrer und Schüler
von den neuen Möglichkeiten
schwärmen, ruft die Entwicklung
auch Warner vor der Strahlen­
belastung auf den Plan. Lotti
Stokar aus Oberwil, Landrätin
für die Grünen seit 2010, setzt
sich politisch dafür ein, dass
Vorsichtsmassnahmen getroffen
werden. Mit einer Interpellation
will Stokar unter anderem in
Erfahrung bringen, ob es Alter­
nativen zu WLAN gebe, ob die
hochfrequenteStrahlenbelastung
überprüft undmit einemGrenz­
wert beschränkt werden könne
undwelcheVorkehrungengetrof­
fenwürden, umdie Strahlung zu
minimieren.

Auf der Grundlage dieser
Informationenwill sie spätermit
einem stärkeren politischen Ins­
trument nachdoppeln,wie sie im
Gesprächmit dieser Zeitung sagt.

Fünf Prozent bezeichnen
sich als elektrosensibel
Stokar stört, dass im Leitfaden
des Kantons für die ICT-Infras­
truktur in Primarschulen das
ThemaGesundheitsschutz gänz­
lich fehlt. Sie erinnert daran, dass
man sich früher im Schuhladen
noch mit einem sogenannten
Pedoskop die Füsse ausmessen
liess, um das passende Schuh­
werk zu finden; sie selber kennt
das noch aus ihrer Kindheit.

Dass Kunden und Verkäufer
damit gefährlicher Röntgen­
strahlung ausgesetzt wurden,
teilweise mit gravierenden Fol­
gen,war zuerst unbekannt, dann

hat man es ignoriert, bis die
Geräte schliesslich vom Markt
genommen wurden. Auch die
Gefahren von Lärmwaren lange
Zeit kaum von Interesse. Und
die Tabakindustrie hat unlieb­
same Forschungen zumRauchen
unterdrückt. «Ich sehe da schon
gewisse Parallelen, und mir ist
eswichtig, dass derGesundheits­
schutz ein Thema wird», sagt
Stokar.

Die Rechtsanwältin verweist
auf eine Umfrage, gemäss derer
sich fünf Prozent der Bevölke­
rung als elektrosensibel bezeich­
nen. «Anerkannte medizinische
Diagnosekriterien existieren bis­

lang nicht», heisst es dazu auf
derWebsite des Bundesamts für
Umwelt. Bezüglich schwacher
hochfrequenter Strahlung ist zu
lesen, dass gemäss heutigem
Kenntnisstand ungewiss sei, ob
und unterwelchen Bedingungen
sie zu einem Gesundheitsrisiko
wird. Die Studien seien teils
widersprüchlich, und es bestehe
Forschungsbedarf. Es gelte das
Vorsorgeprinzip, und die Belas­
tung soll grundsätzlich so nied­
rigwiemöglich gehaltenwerden.

Vorsicht sei auch an den Schu­
len angezeigt, findet Stokar. Dort
sieht die heutige Praxis aber
anders aus: WLAN ist Standard,

und dieses werde grundsätzlich
auch nicht ausgeschaltet. Dies
sagt Ernst Schürch, Landrat für
die SP, Sekundarlehrer in Sissach
und Präsident der Amtlichen
Kantonalkonferenz der Lehrerin­
nen und Lehrer (AKK).Wenn der
Empfang fehle, sei das insbeson­
dere für Schüler im Berufswahl­
prozess ein Problem und werde
moniert.Die iPads sind nicht ver­
kabelt, die Verbindung erfolge
über die Luft.

An der Sek Sissach sind die
Klassenzimmer mit AppleTV
ausgestattet. «Es ist genial, wie
die Schülerinnen und Schüler
damit arbeiten können.» Bis jetzt

sei ihm noch nie begegnet, dass
Schüler oder Eltern mit der
Strahlenbelastung ein Problem
hätten, sagt Schürch. Aber man
dürfe die Ängste nicht ignorie­
ren.Daher sei er gespannt auf die
Diskussionen dazu im Landrat.

Das sagen dieMediziner
in der Region
Beim Stab Informatik der Bil­
dungs-, Kultur- und Sportdirek­
tion gehe pro Jahr etwa eine An­
frage betreffend Strahlenbelas­
tung in Schulzimmern ein, teilt
Sprecherin Fabienne Romanens
mit. Bis dato habe sich noch
niemand mit einem konkreten

Hinweis auf eine gesundheitliche
Beeinträchtigung gemeldet.Auch
bei derKindertagesklinik Liestal,
dem Universitäts-Kinderspital
beider Basel und der Psychiatrie
Baselland winkt man ab: Die
Strahlenbelastung bei Kindern
sei kein Thema, oder es fehlten
die Daten, die einen Zusammen­
hang nachwiesen.

DifferenzierteAntworten gibt
es von derKlinikArlesheim, dem
anthroposophischenAkutspital.
Zwar heisst es auch hier, dass die
Strahlenbelastung bei Kindern
kaum zur Sprache komme, und
wenn doch, dann könne sie im
Rahmen der Sprechstunde nicht
als hauptsächlicher Faktor für
ein Symptom eruiert werden.
Matthias Schiefer, Facharzt All­
gemeine Innere Medizin, lässt
jedoch ausrichten, dass es ihm
angesichts diverser Studien
«äusserst plausibel» erscheine,
dass die Belastung durchMobil­
funk undWLAN auf einen Orga­
nismus, der sich noch in Ent­
wicklung befindet, einen grösse­
ren Einfluss haben kann.

Schiefer gibt zu bedenken,dass
die Strahlenbelastung in einem
Schulzimmer mit mehreren
Computern durch elektromag­
netische Felder «drastisch» an­
steige. Generell erlebe er in der
Praxis, dass sich Menschen ver­
mehrt über Kopfschmerzen,
Nervosität, Schlaf- und Konzen­
trationsstörungen beschwerten.
Auchmache er immerwieder die
Erfahrung, dass sich die Situa­
tion bei Patienten, die über hohe
Blutdruckwerte klagten, deutlich
bessere,wenn nachts dasWLAN
ausgeschaltet und dasHandyaus
dem Schlafzimmer genommen
werde.

Die Diskussion um die Strah­
lenbelastung an Schulen reiht
sich ein in eine lange Kontrover­
se rund umdie Funktechnologie.
Dabei scheint vor allem eins die
Situation entlasten zu können:
mehr Forschung.

Die Angst vor den Strahlen imKlassenzimmer
Digitalisierung an den Schulen Die Baselbieter Landrätin Lotti Stokar setzt sich für mehr Gesundheitsschutz ein.
Doch gibt es effektiv Beschwerden? Eine Klinik antwortet differenziert.

Im Baselbiet werden die Sekundarschulen flächendeckend mit Tablets ausgestattet. Foto: Urs Jaudas
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